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3Mlbf)«ucr äöalfcr ®tf)neßg
(3ur StuSfteUung in ber Sunftïiatte)

Stelter Schnegg ift Sterner. ©r ftammt nus ber nächften
Umgebung Sterns, ift 1903 in Sönis geboren unb in ber Stabi
®ern aufgewachfen. ÎRach Slbfchluß ber Sclmlseit machte er oor«
erft eine oierjährige ßehrgeit als Feinmechanifer. Saß er fie,
troß bes beuttichen ©ranges 3ur Sfunft, getreulich su ©nbe
führte, erfüllt SBalter Schnegg heute notb mit Stol3. Söenn er
baburch bis in bie reiferen 3üngtingsjubre oon ber fünftlerifrfjen
^Betätigung surücfgehalten mürbe, fo ermarb er fich in biefer
Seit ben ©ruft unb bie Sachlicbfeit im fjanbwerflichen, bie ben
beutigen Künftfer nocb in alt feinem Staffen erfüllen unb bie
er a(s bleibenben 58efife um nichts mehr miffen möchte.

ÎRach Slbfcßtuß ber ßeßrseit tonnte er bie Sfunftgewerbe«
fchule befitchen unb fo blieb ihm mehr Seit su tünftlerifchen
®erfuchen. Doch mar er, bis er feinen ßehrmeifter fanb, weit«
gehenb ficb felber überlaffen. Sa er bie reine Kunft bamais noch
als ßurus betrachten mußte, trat er in eine Stembauerwerfftait.
Slbermals foltte biefes praftifche Arbeiten bem fpäteren fßilb«
hauer sugute footmen. ©r ermarb fo jene SRaterialoertrautheii
unb Sicherheit im Sechnifchen, bie fo manchem Ißlaftifer heute
fehlen unb bie ben Stegabten erft eigentlich sum Mnftter ma=

fhen. Senn bas ffanbwerflicbe ift fcbiießlich bie Sterausfeßung
jeher echten Sunft.

Slus eigenen SRitteln beftritt er aisbann einen tursen 2tuf=-

enthalt an ber Sfunftfcßule in Senf, mo er unter anberen 3ames
Libert sum ßehrer hatte. ÎRach Sern surücfgefehrt blieb ihm
wieber nur wenig äußere Anregung, ©ine Stubienfabrt nach '

Sübbeutfchlanb, bie smar mehr ber mobernen Slrcßiteftur in
Stuttgart galt, bot ©elegenbeit sur Steficßtigung ber Kunftftäbte
Ulm unb SRüncßen. Sooft tonnte er ficb menig für fein fünft«
terifches SBacßfen gemähren. Soch würbe er bieburcb beiseiten
""gehalten, ficb aufs ©igenfte 31t befimten. Stußerbem mußte et
•n feinem Streben nach Stero'ollfommnung immer roieber praf«

tifche Fertigfeit unb geiftiges Sterfteßen auch aus Suchern
aufsunehmen.

Seit 1932 trat er mit einsetnen Stücfen anläßlich ber berni«
fcßen SBeihnacijtsausftellungen erftmats an bie öffentlichteit.
Sie Aufnahme mar eine gute.

Schon 1936 fanb feine erfte ber öffentlichen Arbeiten 2luf«

ftellung; (SRutterbrunnen an her ßumbolbtftraße, Brunnen«
figur im Sierparf unb 3üngting mit Schaufel beim Schulhaus
^eßgut im ßiebefelb).

ÎRun erft tonnte fich ber Shünftler eine fchon fo lange er«

fehnte furse Stubienseit in Saris gönnen, unb feiner Slusbil«
bung hiermit einen oorläufigen Slbfcßluß geben.

Sie SBerfe, bie SBalter Scßnegg bis sum 25. SRärs in bet
Sîunfthalle ausgeftellt hat, 3eugen non ernfthafter Slrbeit unb
sielficherem SBollen, bie biefem Sfünftler eigen finb. Schlicht unb
einfach in ber ©ebärbe finb alle feine SIrbeiten, roie sum Sei«
fpiel jene beiben fjolsplaftifen befonbers beutlich bartun. Sie
Sorträtföpfe seigen forgfältige ©eftaltung ber perfönlichen
Süge, mährenb bie figürlichen Sarftellungen bas ©eficht, burch
tarte Stilifierung ins Flächige, surücftreten laffen. ©ine Slus«

nähme hübet hier bie lebensgroße Figur feines Söcbtercßens
„.Seibi", bie mit größerem Stecht „Sie erften Schritte" benannt
merben tonnte. Sas Sorroärtsftreben auf unficßeren Seinchen,
bei balancierenb leicht gehobenen Sternchen, ift hier hinauf ins
ängftlich«entfcbloffene ©efichtchen unb bamit bis ins Seelifcße
meiter,geführt. So hat SBalter Schnegg biefen roichtigen ßebens«
moment mit bem gansen Feingefühl erfaßt, ber biefes SBerf«

lein su einer Sarftellung non ftärffter Unmittetbarfeit unb enb«

gültiger Formulierung abrunbet.
Sie meiften Stüde an ber Stusftellung finb nur Meinen

Formates, bocb geben ja bie öffentlich aufgehellten Sfutpturen
jeberseit ©elegenbeit, bas Schaffen SBalter Schneggs im ße=

bensgroßen su perfolgen.

Sßclffßlanb
Sei uns im Sernerlanb fpielt bas SBelfchtanbjähr eine gang

große Stelle. ©s ift ein feßr beliebtes Fwifcbenjabr, bas oon ber
Schute überführt ins ©rroerbsleben, es ift ein fprachliches ßeßr«
iahr unb ein 3abr, mährenb bem oiele Stäbchen Hausarbeit
lernen ober fich öarin noch recht üben tonnen. Sie Frage, „folf
""fer Stäbchen suerft ins SBelfcblanb", ftellen fich oiele ©Itern.

gibt hier meber ein einbeutiges „3a" nocf) ein „Sein", ©s
muß oon Fall su Fall entfchieben merben.

Für oiele Berufe ift ein SBelfcblanbjabr oorgängig einer
ßehre immer am Blaße, in allen Berufen, 3. S. mo fchon bas
öehrmäbchen mit ber Sunbfchaft in Serührung fommt. ®ut ifi
ein SSelfchlanbjahr auch für bie fogenannten „fißenben Serufe".
®m 3ahr förperlicher Setätigung macht für bie ßehre oiel aus.

Steht notmenbig oor ber ßehre ift ein SSelfdjIanbjahr für
uüe hausmirtfchaftlichen unb bie mit ber fjausmirtfebaft oer«
wanbten Serufe. fjier fann bas 2Betfchfanbjahr erft eingeschaltet
werben, nachbem eine ßausbienftlehre gemacht ober auch anber«
Weitig Sfenntniffe in ber fhausmirtfehaft erreicht mürben.

Sas Sklfcbfanb ift ein guter Abnehmer oon Stäbchen,
welche bereits über einige Fertigteiten in ber .Qausmirtfchafi
uoofügen. Sie merben auch beffer besah© als bie Sofontärinnen.
®as Stäbchen ift um ein 3ahr reifer unb auch oerftänbiger ge«
worben unb meiß nun roirflich, um roas es im SBelfchlaitbjahr
©feten ©nbes geht.

Schmächtiche, noch in ben Äinberfchuhen ftecfenbe Stäbchen
(unb Snaben) gehören noch nicht ins SBelfchlanb. Sie bebürfen
"och einer Setreuung unter anbern Sorausfeßungen als fie bas
SBetfchlanb su bieten oermag.

ober Sebre
3n ber gegenwärtigen Fe© heißt es erft recht gut su über«

legen. Siele ÏBelfchlanbftellen werben oorausfichtlich unbefefet
bleiben, in manchen wirb (oorausgefefet, baß bie ®ren3befefeung
über bas 3ahr hinaus bauert) oiel Srbeit fein, fo baß es heißt,
hoppelt forgfältig aussuwählen. 'Stan wirb gut tun, fich oorab
an bie 3"ftansen um eine Stelle su wenben, welche hiefür ba
finb.

3n unferem Santon hoffen wir febr, bas SBelfchlanb fei in
gewohnter Sßeife ein guter Stbnebmer unferer Stäbchen. Si-ç
notwenbigen Schritte hiefür werben getan.

Sann hoffen wir auf ßebrftetlen in allen Serufsgebieten.
Sicher werben alle Serufsfcfmlen ftarf befeßt werben. Surch fie
wirb ein Seil ber Schulentlaffenen oerforgt. Saneben wirb es

einfießtige ßehrmeifter unb ßehrmeifterinnen in allen Serufs«
gebieten geben, ©s ift jeboch fehr 3" hoffen, baß mit ber Ser«
gebung oon Släßchen unb ßehrftellen nicht 3ugemartet wirb bis
sum leßten Stoment. ß e h ro erhältn iffe follten auf Fufehen hin
rechtseitig abgefchloffen werben, weil fonft eine forgfältige 2lus=

lefe unb eine reibungslofe Überführung ber 3ugenbtichen ins
©rwerbsleben nicht möglich ift.

Sie ©Itern tun gut, fich in gewohnter Steife um bie 3u«
fünft ihrer Einher ernftlich su bemühen.

Stte, welche bis jeßt immer eine ßehrftetle ober ein 2ln=

fangspläßchen für Sugenbliche offen hatten, müffen es fich sur
Sflicht maüjen, biefe Süre offen su halten. 5Rur fo wirb es ge«

lingen, unfere 3ugenb mögtichft ftörungslos su oerforgen unb in
unferem gefamten SSirtfchaftsleben Stocfungen su oermeiben.

fR.fR.
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Bildhauer Walter Schnegg
lZur Ausstellung in der Kunsthalle)

Walter Schnegg ist Berner. Er stammt aus der nächsten
Umgebung Berns, ist 1963 in Köniz geboren und in der Stadt
Bern aufgewachsen. Nach Abschluß der Schulzeit machte er vor-
erst eine vierjährige Lehrzeit als Feinmechaniker. Daß er sie,
trotz des deutlichen Dranges zur Kunst, getreulich zu Ende
führte, erfüllt Walter Schnegg heute noch mit Stolz. Wenn er
dadurch bis in die reiferen Iünglingsjahre von her künstlerischen
Vetätigung zurückgehalten wurde, so erwarb er sich in dieser
Zeit den Ernst und die Sachlichkeit im Handwerklichen, die den
heutigen Künstler noch in all seinem Schaffen erfüllen und die
er als bleibenden Besitz um nichts mehr missen möchte.

Nach Abschluß der Lehrzeit konnte er die Kunstgewerbe-
schule besuchen und so blieb ihm mehr Zeit zu künstlerischen
Versuchen. Doch war er, bis er seinen Lehrmeister fand, weit-
gehend sich selber überlassen. Da er die reine Kunst damals noch
als Luxus betrachten mußte, trat er in eine Steinhauerwerkstatt.
Abermals sollte dieses praktische Arbeiten dem späteren Bild-
Hauer zugute kommen. Er erwarb so jene Materialoertrautheii
und Sicherheit im Technischen, die so manchem Plastiker heute
fehlen und die den Begabten erst eigentlich zum Künstler ma-
chen. Denn das Handwerkliche ist schließlich die Voraussetzung
jeder echten Kunst.

Aus eigenen Mitteln bestritt er alsdann einen kurzen Auf-
enthalt an der Kunstschule in Genf, wo er unter anderen James
Vibert zum Lehrer hatte. Nach Bern zurückgekehrt blieb ihm
wieder nur wenig äußere Anregung. Eine Studienfahrt nach '

Süddeutschland, die zwar mehr der modernen Architektur in
Stuttgart galt, bot Gelegenheit zur Besichtigung der Kunststädte
Ü'lm und München. Sonst konnte er sich wenig für sein künst-
lerifches Wachsen gewähren. Doch wurde er hiedurch beizeiten
angehalten, sich aufs Eigenste zu besinnen. Außerdem wußte er
in seinem Streben nach Vervollkommnung immer wieder prak-

tische Fertigkeit und geistiges Verstehen auch aus Büchern
aufzunehmen.

Seit 1932 trat er mit einzelnen Stücken anläßlich der berni-
schen Weihnachtsausstellungen erstmals an die Öffentlichkeit.
Die Aufnahme war eine gute.

Schon 1936 fand seine erste der öffentlichen Arbeiten Auf-
stellung; (Mutterbrunnen an her Humboldtstraße, Brunnen-
figur im Tierpark und Jüngling mit Schaufel beim Schulhaus
Heßgut im Liebefeld).

Nun erst konnte sich der Künstler eine schon so lange er-
sehnte kurze Studienzeit in Paris gönnen, und seiner Ausbil-
dung hiermit einen vorläufigen Abschluß geben.

Die Werke, die Walter Schnegg bis zum 25. März in der

Kunsthalle ausgestellt hat, zeugen von ernsthafter Arbeit und
zielsicherem Wollen, die diesem Künstler eigen sind. Schlicht und
einfach in der Gebärde sind alle seine Arbeiten, wie zum Bei-
spiel jene beiden Holzplastiken besonders deutlich dartun. Die
Porträtköpfe zeigen sorgfältige Gestaltung der persönlichen
Züge, während bie figürlichen Darstellungen das Gesicht, durch
larke Stilisierung ins Flächige, zurücktreten lassen. Eine Aus-

nähme bildet hier die lebensgroße Figur seines Töchterchens
„Heidi", die mit größerem Recht „Die ersten Schritte" benannt
werden könnte. Das Vorwärtsstreben auf unsicheren Beinchen,
bei balancierend leicht gehobenen Ärmchen, ist hier hinauf ins
ängstlich-entschlossene Gesichtchen und damit bis ins Seelische
weitergeführt. So hat Walter Schnegg diesen wichtigen Lebens-
moment mit dem ganzen Feingefühl erfaßt, der dieses Werk-
lein zu einer Darstellung von stärkster Unmittelbarkeit und end-

gültiger Formulierung abrundet.
Die meisten Stücke an der Ausstellung sind nur kleinen

Formates, doch geben ja die öffentlich ausgestellten Skulpturen
jederzeit Gelegenheit, das Schassen Walter Schneggs im Le-
bensgroßen zu verfolgen.

Welschland
Bei uns im Bernerland spielt das Welschlandjahr eine ganz

große Rolle. Es ist ein sehr beliebtes Zwischenjahr, das von der
Schule überführt ins Erwerbsleben, es ist ein sprachliches Lehr-
iahr und ein Jahr, während dem viele Mädchen Hausarbeit
lernen oder sich darin noch recht üben können. Die Frage, „soll
unser Mädchen zuerst ins Welschland", stellen sich viele Eltern.
Es gibt hier weder ein eindeutiges „Ja" noch ein „Nein". Es
muß von Fall zu Fall entschieden werden.

Für viele Berufe ist ein Welschlandjahr vorgängig einer
Lehre immer am Platze, in allen Berufen, z. B. wo schon das
Lehrmädchen mit der Kundschaft in Berührung kommt. Gut ist
ein Welschlandjahr auch für die sogenannten „sitzenden Berufe".
Ein Jahr körperlicher Betätigung macht für die Lehre viel aus.

Nicht notwendig vor der Lehre ist ein Welschlandjahr für
alle hauswirtschastlichen und die mit der Hauswirtschaft ver-
wandten Berufe. Hier kann das Welschlandjahr erst eingeschaltet
werden, nachdem eine Hausdienstlehre gemacht oder auch ander-
weitig Kenntnisse in der Hauswirtschaft erreicht wurden.

Das Welschland ist ein guter Abnehmer von Mädchen,
welche bereits über einige Fertigkeiten in der Hauswirtschaft
verfügen. Sie werden auch besser bezahlt als die Volontärinnen.
Das Mädchen ist um ein Iahr reifer und auch verständiger ge-
worden und weiß nun wirklich, um was es im Welschlandjahr
letzten Endes geht.

Schwächliche, noch in den Kinderschuhen steckende Mädchen
(und Knaben) gehören noch nicht ins Welschland. Sie bedürfen
noch einer Betreuung unter andern Voraussetzungen als sie das
Welschland zu bieten vermag.

oder Lehre
In der gegenwärtigen Zeit heißt es erst recht gut zu über-

legen. Viele Welschlandstellen werden voraussichtlich unbesetzt
bleiben, in manchen wird (vorausgesetzt, daß die Grenzbesetzung
über das Jahr hinaus dauert) viel Arbeit sein, so daß es heißt,
doppelt sorgfältig auszuwählen. Man wird gut tun, sich vorab
an die Instanzen um eine Stelle zu wenden, welche hiesür da
sind.

In unserem Kanton hoffen wir sehr, das Welschland sei in
gewohnter Weise ein guter Abnehmer unserer Mädchen. Di?
notwendigen Schritte hiesür werden getan.

Dann hoffen wir auf Lehrstellen in allen Berufsgebieten.
Sicher werden alle Berufsschulen stark besetzt werben. Durch sie

wird ein Teil der Schulentlassenen versorgt. Daneben wird es

einsichtige Lehrmeister und Lehrmeisterinnen in allen Berufs-
gebieten geben. Es ist jedoch sehr zu hoffen, daß mit der Ver-
gebung von Plätzchen und Lehrstellen nicht zugewartet wird bis

zum letzten Moment. Lehrverhältnisse sollten auf Zusehen hin
rechtzeitig abgeschlossen werden, weil sonst eine sorgfältige Aus-
lese und eine reibungslose Überführung der Jugendlichen ins
Erwerbsleben nicht möglich ist.

Die Eltern tun gut, sich in gewohnter Weise um die Au-
kunst ihrer Kinder ernstlich zu bemühen.

Alle, welche bis jetzt immer eine Lehrstelle oder ein An-
fangsplätzchen für Jugendliche offen hatten, müssen es sich zur
Pflicht machen, diese Türe offen zu halten. Nur so wird es ge-

lingen, unsere Jugend möglichst störungslos zu versorgen und in
unserem gesamten Wirtschaftsleben Stockungen zu vermeiden.

R.N.


	Bildhauer Walter Schnegg

